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gestellt bleiben; die gleichmäßige Ausbildung der zickzackförmi
gen Kante spricht eher für die Anwendung der Punchtechnik als 
für diejenige des direkten harten Schlages. Darüber hinaus wä
ren die Funktion.senden der aus dem Wadi el-Sheikh bis jetzt be
kannten Schlagsteine entschieden zu großformatig und hätten 
die Kante der Zickzacklinie bei jedem Schlag ins vorher geschaf
fene Negativ beschädigt, was beim vorliegenden Stück nicht der 
Fall zu sein scheint. Die während des ersten Schrittes der ers
ten Bearbeitungsstufe zugerichtete Breitseite wurde partiell ent
rindet. Diese Fläche zusammenhängender Negative diente in ei
nem zweiten Schritt als Schlagfläche einer Serie von Abschlägen, 
durch die die zweite rindenbedeckte Breitseite größtenteils flä
chig retuschiert wurde (Abb. 20b)76

. Dabei wurden die proxima
len Abschnitte der vorher angelegten Flächen gekappt. In die
sem Zusammenhang wurde wahrscheinlich auch die endgültige 
Korrektur des Kernkantenverlaufes in deren unterem Teil vorge
nommen. 
In Stufe zwei wurde in direkter harter Schlagtechnik die eigent
liche Schlagfläche zur Klingenproduktion angelegt. Dazu wur
de von der der Kernkante gegenüberliegenden Längskante, die 
die zuletzt flächig bearbeitete Breitseite begrenzt, eine Folge von 
gleichgerichteten Abschlagnegativen auf die anliegende Schmal
seite geführt (Abb. 20c, 21c, 22c), wodurch diese ganz oder teil
weise überarbeitet wurde. 
In Stufe drei brachte man die endgültige Flächenretusche (zu
mindest bei den barrenförmigen Kernsteinen aus dickeren Horn
stein.platten) dieser Breitseite durch Abschläge an, die von der 
angrenzenden Kante der vorher geschaffenen Schlagfläche aus 
geführt wurden (Abb. 20b, 21b, 22b); die Schlagflächen.negative 
wurden dabei im Allgemeinen proximal gekappt (Abb. 20c, 21c, 
hier nur eine teilweise Kappung, 22c). Diese Operation könnte 
mit einem Schlagstein vorgenommen worden sein. 
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Stufe vier bleibt der Präparation der unmittelbaren Kontaktzo
ne der Schlagfläche mit der Kernkante bzw. der zukünftigen Ab
baufläche vorbehalten sowie der endgültigen Fertigstellung der 
Kernkante. Während diese für einen erfolgreichen Klingenabbau 
wichtige Modifikation des „aktiven" Abschnittes der Schlagflä
che bei der Vorarbeit (Abb. 22c) noch fehlt, ist sie auf Abb. 20c 
und 21c deutlich erkennbar und ist auch auf den restlichen im 
Jahre 1981 entdeckten und dokumentierten Stücken (sieben Rest
kerne unterschiedlicher Größe) ohne Ausnahme vertreten77

. Die
se Präparation steht nach Bordes im Zusammenhang mit der 
Punchtechnik78, denn sie verschafft dem Punch einen festen An
satzpunkt. Sie wurde bei den vorliegenden Artefakten stets durch 
einen (Abb. 21c, unten) oder maximal zwei (Abb. 20c, 21c, oben) 
Abschläge vorgenommen, die im Allgemeinen im annähernd 
rechten Winkel zur Längsachse der eigentlichen Präparationsne
gative der Schlagfläche verlaufen. Die erste Serie dieser Schlag
flächenreduktion müsste dann aus Richtung der vorher vollstän
dig durchretuschierten Kernkante angebracht worden sein oder, 
wie es die Vorarbeit nahe legt, eine natürliche Sprungfläche bzw. 
ein größeres Negativ als Schlagfläche genutzt haben (Abb. 22). 
Dadurch wurde - wenigstens im Fall der Vorarbeit der Abstand 
zwischen einem ersten Schlagpunkt auf der Schlagfläche und 
dem Beginn der tatsächlichen Kernkante verringert. Möglicher
weise war dann eine Verlängerung der Kernkante bis zur Schlag
flächenreduktion nicht mehr nötig, und es konnte sofort mit dem 
Klingenabbau begonnen werden. Die noch erhaltene Länge der 
aus der Schlagflächenreduktion resultierenden Abschlagnegative 
liegt bei den vorliegenden Stücken immer unter 5 cm, und da sie 
bei fortschreitendem Klingenabbau kontinuierlich gekappt wur
den, ist davon auszugehen, dass sie bei Bedarf erneuert worden 
sind, wobei dann die Abbaufläche als Schlagfläche diente. 
Eine verbindliche Aussage über die verschiedenen Präparations
winkel und den Abbauwinkel ohne die Basis einer umfangrei
chen quantitativen und experimentell-schlagtechnischen Unter
suchung verbietet sich zum jetzigen Zeitpunkt. Es sei allerdings 
auf einen bei Baumgärtel & Brotzen erwähnten Winkel von 20°-
30° hingewiesen, den die Berliner Stücke zwischen ihrer „nach
retuschierten Schneide" und ihrer „Grundfläche" aufweisen 
sollen79

. Versteht man als Grundfläche die Schlagfläche der Kern
steine und als Schneide die Kante zwischen Schlag- und Abbau
fläche, dann bezieht sich diese Angabe auf den Abbauwinkel. Von 
entscheidender diagnostischer Bedeutung für die Ermittlung des 
tatsächlichen Abbauwinkels dürfte jedoch die Berücksichtigung 
der Schlagflächenreduktion sein. Die Zeichnungen der Artefakt
dokumentation des Surveys 1981 erlauben keine Ermittlung des 
Winkels mit graphischen Mitteln; es hat aber den Anschein, als 
läge der tatsächliche Abbauwinkel eher zwischen 40° und 50°. 

Klingenkernsteine aus Harnsteinabschlägen 

Diese Kernsteine weisen deutliche Unterschiede in Größe und 
Form im Vergleich mit den barrenförmigen Kernsteinen auf. Das 
hängt mit der zu ihrer Herstellung verwendeten Ausgangsform, 
einem Hornsteinabschlag, zusammen. Auf Abb. 23 sind die bei
den einzigen bis jetzt bekannten Exemplare dieser Artefaktgrup
pe dargestellt. Während es sich bei dem kleineren Stück Abb. 
23a-d um einen vollständig präparierten Restkernstein handelt, 
zeigt Abb. 23e-i eine unfertige Vorarbeit. In der Seitenansicht er
scheinen beide Stücke keilartig, was mit der natürlichen Form 
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der Abschläge zu erklären ist. Zum Zwecke der Unterscheidung 
von den barrenförmigen Kernsteinen wird für diese Kerne die 
Bezeichnung „Keilförmige Klingenkernsteine" vorgeschlagen. Ihre 
Größe liegt deutlich unter derjenigen der barrenförmigen Exemp
lare. Die Art der ehemaligen Rohstücke in Form von Abschlägen 
wird in beiden Fällen durch die zum größten Teil erhaltenen Ven
tralflächen deutlich (Abb. 23d, e). An der Vorarbeit (Abb. 23e-i) 
ist außerdem noch der Schlagflächenrest vorhanden, und die gut 
sichtbare Schlagmarke legt die Anwendung der direkten harten 
Schlagtechnik zur Herstellung dieser Grundform nahe. Die Um
formung der Abschläge in Kernsteine wurde in ähnlicher Weise 
vorgenommen wie diejenige der barrenförmigen Kernsteine. 
In Stufe eins wurde vermutlich zuerst die Dorsalfläche durch pa
rallele Abschläge reduziert, die von der linken Kante (Schlag
bzw. Abbaufläche nach oben orientiert) ausgeführt wurden (Abb. 
23b, g). Dieser Schritt diente anscheinend dazu, dem Kern in 
Längs- und Querschnitt eine möglichst symmetrische Form zu 
geben. 
Es folgte in Stufe zwei die Anlage der Kernkante. Dazu wurde zu
erst die Reduktion der Dorsalfläche durch eine Serie von gleich
gerichteten, weit auf die Fläche reichenden Abschlägen von der 
rechten Kante (bei gleicher Orientierung der Stücke) ausgehend 
beendet (Abb. 23b, g). Dieser Kantenverlauf wurde nun begra-
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digt, indem von derselben Kante ausgehend, eine Folge von grö
ßeren und abschließend kleineren Abschlägen und Absplissen 
auf die Ventralfläche ausgeführt wurde (Abb. 23d, e). Hierdurch 
wurden die angrenzenden Dorsalflächennegative gekappt. 
Die Anlage der Schlagfläche geschah in der dritten Stufe. Wie der 
Restkern auf Abb. 23a-d erkennen lässt, wurde dies durch einen 
im spitzen Winkel zur Längsachse des Kernsteines ausgeführ
ten Schlag auf einen Abschnitt der Dorsalfläche erreicht, der un
mittelbar an die Schlagfläche der Grundform angrenzt. Ob die 
unregelmäßigen Negative im oberen Teil der Schlagfläche Res
te einer Schlagflächenpräparation darstellen oder ob es sich da
bei um nachträgliche Aussplitterungen handelt, kann nicht beur
teilt werden (Abb. 23a). 
Die Präparationsabfolge lässt auch für die keilförmigen Klingen
kernsteine eine standardisierte Herstellungsmethode erkennen, 
die Parallelen zu derjenigen der barrenförmigen Kernsteine auf
weist. Möglicherweise stellen die keilförmigen Kernsteine Son
derformen zur Herstellung spezieller Klingen dar. Eine Messung 
des längsten Klingennegativs des Kernsteines auf Abb. 23b ergibt 
ca. 5,5 cm Länge. Das längste Klingennegativ des barrenförmigen 
Kernsteines Abb. 20d besitzt eine Länge von ca. 12,5 cm, ist also 
mehr als doppelt so lang wie das des keilförmigen Kernsteins80. 

Wenn die damaligen Steinschläger gezielt Klingen einer Länge 
um 5 cm erhalten wollten, hätte dies aber einfacher durch ent
sprechendes Zerlegen der großen Klingen von barrenförmigen 
Kernsteinen erreicht werden können. Das Vorkommen keilför
miger Klingenkernsteine legt deshalb die Vermutung nahe, dass 
die Herstellung vollständiger Klingen unterschiedlich genormter 
Längen angestrebt wurde. 
Diese Hypothese kann nur durch gezielte Grabungen an Klin
genschlagplätzen im Wadi el-Sheikh überprüft werden. Solche 
Grabungen böten darüber hinaus die Möglichkeit, den Herstel
lungsablauf der Kernsteine und Klingen nahtlos durch Zusam
mensetzungen der Schlagabfälle zu rekonstruieren. Eine annä
hernde Vorstellung der dort zu erwartenden Detailinformation 
vermittelt die Nahaufnahme eines Werkplatzes, auf dem im rech
ten, mittleren Abschnitt ein halb im Sediment verborgener Klin
genkernstein zu erkennen ist (Abb. 24). 

143 



■ 

Klingen 

Klingen werden von Forbes unter der Bezeichnung „long fine 
flakes" zwar erwähnt, aber nicht abgebildet. Er bemerkt jedoch: 
„Only a veryfew, hmuever, of theflakes appear ever to have been worked 
or used for any purpose, as their margins are quite perfect and unbro
lcen. One or two are roughly pointed, ... " 81_ 

Baumgärtel & Brotzen erwähnen ebenfalls diese Grundformklas
se: ,, ... es sind Doppelinstrumente mit einem geraden, retuschierten, 
dreilcantigen Bohrer- und einem Kmtzerende (8 cm-14 cm) und ein
zelne rohe Klingen, Spitzen und Kmtzer"82

, bilden die Stücke aber 
nicht ab. 
Die im Jahre 1981 aufgefundenen Klingen erlauben im Zusam
menhang mit den beschriebenen Kernsteinen interessante Rück
schlüsse auf den Ablauf der Klingenproduktion. Dabei ist zu 
bedenken, dass die auf den Werkstattplätzen vorhandenen voll-
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ständigen oder fragmentarischen Klingen nicht die von den 
Handwerkern angestrebten Klingenformen darstellen, sondern 
· ähnlich wie die Restkernsteine - als Überreste der Produkti
on, letztlich also als unbrauchbares Abfallmaterial anzuspre
chen sind. Hier wird vorausgesetzt, dass als ideale Klingenform 
( das gilt zumindest für die großen Klingen von barrenförmigen 
Kernsteinen) eine in Längsrichtung möglichst wenig gekrümmte 
Grundform mit weitgehend parallelen Seitenkanten angestrebt 
worden war. Für eine solche Annahme sprechen die überwie
gend gleichmäßig ausgebildeten Klingennegative auf den Me
dialabschnitten der Abbauflächen beider Restkerntypen. Es ist 
außerdem davon auszugehen, dass die Halbfabrikate aus dem 
Wadi el-Sheikh in die Siedlungszentren des Niltales zur Weiter
verarbeitung bzw. sonstigen Verwendung transportiert worden 
waren. 
Die in Abb. 25 dargestellten Klingen stammen von barrenförmi
gen Kernsteinen und lassen sich jeweils bestimmten Abbaustadi
en zuweisen. Abb. 25a-f zeigt zwei Klingen, die bei der gezielten 
Begradigung und Verbreiterung der Abbaufläche der Kernstei
ne entstanden sind. Darauf deuten einmal die mit Rinde (Abb. 
25a) bzw. mit quer zur Schlagrichtung verlaufenden, gekappten 
Abschlagnegativen (Abb. 25d) bedeckten Längskanten hin, zum 
anderen ihre quer zur Längsachse schräggestellten Schlagflä
chenreste. Diese Merkmalskombination erlaubt die genaue Zu
weisung beider Klingen an die durch den Abbau dieser Klingen 
korrigierte entsprechende Kante der Abbaufläche eines Kernstei
nes. Im vorliegenden Fall wurde die Klinge auf Abb. 25a-c von 
der rechten Kante der Abbaufläche abgetrennt (bei einer Orien
tierung des Kernsteines wie Abb. 20a), die Klinge auf Abb. 25d
f dagegen von der linken Kante (bei gleicher Orientierung des 
Kernsteines). 
Die auf Abb. 25g-h umgezeichnete Klinge weist dagegen einen 
annähernd im rechten Winkel zur Längsachse des Stückes medi
al gelegenen Schlagflächenrest auf. Außerdem fehlen die Störung 
einer Längskante durch Rindenreste bzw. gekappte, quer verlau
fende Abschlagnegative. Diese Merkmalskombination erlaubt so
mit den Schluss, dass diese Klinge nicht am seitlichen Abschnitt 
der Abbaufläche, sondern in deren Medialabschnitt abgetrennt 
worden ist. Obwohl vollständig, wurde das Stück verworfen; der 
Grund dafür ist wahrscheinlich in seiner Länge zu vermuten, die 
unter der angestrebten Normlänge der Klingen von barrenför
migen Kernsteinen liegen dürfte, möglicherweise aber auch im 
nicht optimal parallelen Längskantenverlauf. 
Die auf Abb. 25i-k dargestellte Klinge ist ebenfalls in Folge einer 
Korrektur der Abbaufläche entstanden und wäre den Korrektur
klingen vorn Seitenabschnitt der Abbaufläche auf Abb. 25a-f ver
gleichbar. Nachdem zwei Klingen während des Abbaus an einem 
Kernstein steckengeblieben waren (Abb. 25i, j), bildete der dista
le Abschnitt der Abbaufläche dieses Kernes zwischen den „hin
ges" und der Kernkante (Abb. 25i) ein den weiteren Klingenab
bau beeinträchtigendes Hindernis (tableau). Das führte dazu, 
dass zur Korrektur nach entsprechender Schlagflächenpräparati
on die vorliegende Klinge abgetrennt wurde, dabei die störende 
Partie der Abbaufläche entfernte und gleichzeitig ein Stück der 
Kernkante abtrennte. Diese Operation führte zwar zu einem ge
wissen Substanzverlust des Kernes, schuf aber eine neue, längere 
Abbaufläche mit zwei Leitgraten für den weiteren Klingenabbau. 
Primäre Kernkantenklingen von barrenförmigen Kernsteinen 
wurden im Jahre 1981 ebenso wenig beobachtet wie die bei For
bes und Baumgärtel & Brotzen erwähnten Bohrer bzw. Kratzer 
aus Klingen. 
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Zur Herstellungsmethode 

Ungeklärt ist momentan noch, mit welcher Methode die Klingen 
von den Kernsteinen abgetrennt worden sind. Folgende Techni
ken könnten theoretisch hierzu angewandt worden sein: Punch
technik, Drucktechnik und Schlagtechnik (hart oder „weich"). 
Die Verwendung der Punchtechnik erlaubt bei entsprechender 
Schlagflächen- und Abbauflächenpräparation zweifellos die Her
stellung größerer Klingen, wie etwa die praktischen Versuche 
von Bordes83, Bordes & Crabtree84 oder von Tixier85 gezeigt ha
ben. Allerdings weisen die von diesen Autoren in Punchtechnik 
hergestellten Klingen aus Obsidian oder Feuerstein einen unre
gelmäßigen bis subparallelen Kantenverlauf auf. Vielleicht hängt 
das mit der in diesen Versuchen ausschließlich verwendeten rela
tiv massiven, pyramidalen Kernform zusammen, die die Ausbil
dung einer breiteren Abbaufläche zur Folge hat. 
Die Herstellung von langen, regelmäßigen Klingen unter An
wendung der Drucktechnik ist nach Bordes sehr schwierig und 
wird für Klingen größerer Dimensionen in Frage gestellt86 . 

An dieser Stelle soll auf die erstaunliche morphologisch-techno
logische Übereinstimmung zwischen den Klingenkernsteinen aus 
dem Wadi el-Sheikh und einer besonderen Gruppe spät-jungpa
läolithischer Klingenkernsteine, den sog. segmentförmigen Kern
steinen bzw. den „pieces arquees", hingewiesen werden87. Dieser 
Kernsteintyp wurde vor einiger Zeit anlässlich der Bearbeitung 
des Steinmaterials vom Magdalenienfundplatz Andernach durch 
Hahn eingehender behandelt88

. Unter den Andernacher Voll
kernsteinen fällt ein Exemplar besonders auf (Abb. 26). Der bi
faziell vollständig flächenretuschierte Kernstein besitzt eine kon
vexe Kernkante (Abb. 26a), eine durch einen großen Abschlag 
angelegte Schlagfläche (Abb. 26b) und eine durch mehrere kleine 
Abschläge und Lamellen geformte, deutlich erkennbare Schlag
flächenpräparation und stimmt in diesen Merkmalen völlig mit 
den vorliegenden barrenförmigen Klingenkernsteinen überein. 
Die Feststellung Hahns: ,,Ein besonderes Kennzeichen dieser Ker
ne scheint zu sein, daß kaum eine Schlagfläche angelegt ist „89, kann 
nach Ansicht des Verf. nicht aufrechterhalten werden. Es gilt im 
Gegenteil festzuhalten, dass die Anlage einer Schlagfläche ver
bunden mit einer Schlagflächenreduktion bei dieser besonderen 
Kernsteinform als charakteristisches Merkmal ersten Ranges zu 
werten ist90 . 

Als möglicherweise bedeutend für die Entstehung der speziel
len Form dieser Kernsteine wird von Hahn auf die plattig-banki
ge Natur des Feuersteines aus der Dordogne (für die „pieces ar
quees") bzw. der tertiären Süßwasserquarzite der Andernacher 
Kernsteine hingewiesen, einer besonderen Zurichtung zur Klin
genproduktion91

. Auch hinsichtlich dieses Merkmales besteht 
eine Übereinstimmung mit den barrenförmigen Klingenkernstei
nen des Wadi el-Sheikh. Die sehr regelmäßigen Klingen aus An
dernach sollen nach Hahn in Punchtechnik hergestellt worden 
sein92

, wofür bestimmte Merkmale an Schlagflächenresten und 
Ventralflächen bzw. der Abschlagwinkel der Klingen als diagnos
tisch angeführt werden93

. Hahn betont besonders, dass ein grö-
ßerer Teil der Andernacher Klingen ,, ... nicht durch dorsale, sondern 
durch Schlagflächenreduktion präpariert ... " worden ist und dass die 
Schlagflächenreste häufig einen spitzovalen Umriss aufweisen94

. 

Derartige Merkmale treten auch an den Klingen aus dem Wadi 
el-Sheikh auf (Abb. 25c, f, h). Die ägyptischen Klingen weisen zu
sätzlich alle eine unterschiedlich intensive Dorsalflächenreduk
tion auf (besonders deutlich auf Abb. 25g, k). Dieses Phänomen 
hängt wahrscheinlich mit dem Auftreten von punktförmigen 
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bzw. gratförmigen Schlagflächenresten zusammen95
. Die Dorsal

flächenpräparation ist nach Bordes grundsätzlich ,, ... indispensnb
le si an veut obtenir un bon detaclzement de la lame suivante"96

. Sie 
ist dann besonders deutlich ausgeprägt, wenn man einen klei
nen, nasenförmigen Vorsprung an der Schlagfläche präpariert, 
wie dies von Bordes anschaulich dargestellt wird. Nur auf die
se Weise kann man nach seiner Ansicht punktförmige Schlagflä
chenreste in Punchtechnik intentionell herstellen97

. Hinsichtlich 
aller genannten Merkmale könnte deshalb für die ägyptischen 
Klingen aus dem Wadi el-Sheikh eventuell eine Herstellung in 
Punchtechnik angenommen werden. 
Andererseits wird zu Recht von Hahn festgestellt, dass Klingen 
auch in direkter Schlagtechnik mit einem Schlägel aus Geweih 
oder Hartholz hergestellt werden köm1en98, was von Newcomer 
überzeugend demonstriert worden ist99 und auch in praktischen 
Schlagversuchen durch Verf. erfolgreich nachvollzogen werden 
konnte. 
Letztlich kam1 weder für die Klingen von segmentförmigen 
Kernsteinen noch für solche der barrenförmigen und der keil
förmigen Kernsteine des Wadi el-Sheikh zum jetzigen Zeitpunkt 
verbindlich entschieden werden, ob der Klingenabbau in Punch-
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technik, in Drucktechnik oder in direkter „weicher" Schlagtech
nik vorgenommen worden ist. Eine vielversprechende Methode 
zur Beantwortung dieser Frage stellen experimentelle Herstel
lungsversuche von Kernsteinen und Klingen aus dem originalen 
Rohmaterial dar. Bei der zukünftigen Bearbeitung von Steinarte
faktmaterial aus eventuellen Grabungen im Wadi el-Sheikh sollte 
dieser Aspekt berücksichtigt werden. 

Messer 

Im Folgenden wird eine Artefaktgruppe vorgestellt, deren Her
stellung möglicherweise mit annähernd so großer Intensität be
trieben wurde wie die Klingenproduktion. Es handelt sich dabei 
um bifaziell retuschierte Hornsteinartefakte von teilweise erheb
lichen Dimensionen, die von Forbes100 und von Baumgärtel und 
Brotzen101 als „leaf-shaped flints" bzw. ,,Lorbeerblattspitzen" 
und als „knife-like instruments" bzw. ,,Messer" bezeichnet wor
den sind. 

Blattförmjge Artefakte - .. Lorbeerblattspjtzen " 

Es ist wahrscheinlich, dass die blattförmigen Hornsteinartefakte 
lediglich Sonderformen der Messergruppe darstellen. Sie werden 
vorläufig mit den Messern zusammen beschrieben. Den Abbil-
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dungen und Beschreibungen dieser Formen bei den genannten 
Autoren kann entnommen werden, dass ihr wichtigstes Unter
scheidungskriterium zu den Messerformen durch ihren sym
metrischen Umriss gebildet wird. Sie sind anscheinend bifaziell 
flächenretuschiert und erreichen eine maximale Länge von ca. 
20 cm102. Während nach Baumgärtel & Brotzen ,, ... die Stücke un

ter unserem Material nicht selten ... " sind103
, scheinen sie bei Forbes 

nur mit zwei Exemplaren vertreten zu sein104
. Derartige Artefak

te konnten im Jahre 1981 nicht dokumentiert werden; möglicher
weise stellt das Fragment auf Abb. 27a-d den Überrest eines sol
chen blattförmigen Artefaktes dar. 
Im Gegensatz dazu treten eindeutige Messerformen wesentlich 
häufiger auf. Sie werden von Baumgärtel & Brotzen nur flüch
tig, von Forbes dagegen sehr ausführlich behandelt. Er schreibt: 
„The sixteen instruments ... present a great variety of forms, but they 

all appear to me to be modifications of cutting implements"105
• Dem 

Autor sind auch die verschiedenen Präparationsstadien der Mes
serherstellung offensichtlich nicht entgangen, und es ist ihm un
verständlich, warum einige anscheinend fertiggestellte Messer in 
den Werkstätten zurückgelassen worden sind106

. Die Messer las
sen sich allgemein in zwei Gruppen einteilen. 

Messer mit spitzovalem Umriss 

Diese Gruppe besitzt einen spitzovalen, asymmetrischen Umriss, 
bei dem eine Längskante (Rücken) annähernd geradlinig, die ge
genüberliegende Längskante (Schneide) mehr oder weniger konvex 
ausgebildet ist (Abb. 28). Die konvexe Schneide kann manchmal 
wenig hinter ihrer Mitte schwach zu einem Ende des Stückes einzie
hen, so dass der Eindruck eines angedeuteten Griffendes entsteht. 

r\/J/J. 28: ll t1cli e!-Sheil<h. bil°f17,ial flächcnrcwschierlcs spilzu ialcs Messer 
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Messer mit in tegriertem Griff 

Zu dieser Gruppe gehören alle Messer mit deutlich abgesetz
tem, aus dem Hornstein herausgearbeiteten Grif:f1°7

• Dazu ist zu 
bemerken, dass nicht alle bei Forbes abgebildeten Messer vom 
Wadi el-Sheikh, sondern auch aus dem Wadi Sojoor stammen. 
Ordnet man die Messer nach ihrer Herkunft, so ist festzustellen, 
dass alle Formen der zweiten Gruppe (von einer fraglichen Aus
nahme abgesehen) sowie die sehr spitzen, schmalen der ersten 
Gruppe aus dem Wadi Sojoor stammen108. Dagegen können den 
Werkstätten des Wadi el-Sheikh ausschließlich spitzovale Mes
serformen zugeordnet werden, wobei die kurz-breiten Exemp
lare deutlich überwiegen 109. Dieser Eindruck wird durch die bei 
Baumgärtel & Brotzen abgebildeten spitzovalen Messerformen 
noch verstärkt. 
Messer mit integriertem Griff fehlen unter den Berliner Stü
cken110. Ganz in diesem Sinne stellen auch die im Jahre 1981 an
getroffenen und dokumentierten Artefakte der Messergrup
pe Überreste der Herstellung spitzovaler Messerformen dar, so 
dass der Eindruck entsteht, als hätten sich die Steinschmiede des 
Wadi Sojoor neben der Herstellung schlanker, spitzovaler Messer 
auch auf die Herstellung von Messern mit integriertem Griff spe
zialisiert, während im Wadi el-Sheikh ausschließlich Messerfor
men mit spitzovalem Umriss hergestellt wurden. 

Zur Herstellungsmethode 

Das auf Abb. 1 wiedergegebene Artefakt stellt die aus zwei 
Fragmenten zusammengesetzte Vorarbeit eines wahrscheinlich 
spitzovalen Messertyps dar, wie er in fertigem Zustand auf Abb. 
28 dargestellt ist. Das fragmentarische Artefakt auf Abb. 27a
d stammt möglicherweise von der fertiggestellten Vorarbeit ei
nes solchen Messers. Abb. 27e-g schließlich ist ein Beispiel für 
die Vorarbeit eines kurzbreiten Messers mit spitzovalem Umriss. 
Beide Vorarbeiten wurden aus dünnen Hornsteinplatten herge
stellt; das Fragment auf Abb. 27a-d weist zwar keine Rindenreste 
mehr auf, wird aber ebenfalls aus einer dünnen Hornsteinplatte 
angefertigt worden sein. Alle Stücke lassen einen Einblick in den 
Ablauf der Messerproduktion zu. 
In der ersten Präparationsstufe wurde im rechten Winkel zu bei
den rindenbedeckten Breitseiten verlaufend die linke Kante der 
Platte durch eine Folge alternierend angebrachter Abschläge in 
Art einer Kernkante abgeschrägt (Abb. la, b). Diese dachförmi
ge Fläche diente als Schlagfläche für die in Stufe zwei folgende 
Breitseitenreduktion. Als Schlagpunkte wurden dabei die An
satzstellen der zwischen den alternierenden Negativen verlau-

fenden Trenngrate auf der Zickzackkante bevorzugt, denn die 
Grate stellten eine Art Leitlinie - ähnlich der Kernkante eines 
Klingenkernsteines - dar. Vor der Abtrennung eines möglichst 
flächendeckenden Abschlages musste wie bei der Klingenpro
duktion eine Dorsalflächenpräparation zur Beseitigung eines un
terhalb des Schlagpunktes eventuell vorhandenen Überhanges 
vorgenommen werden. 
Spuren dieser speziellen Präparationsform finden sich im unmit
telbar angrenzenden Kantenabschnitt des zentralen Abschlagne
gatives auf Abb. la. Der hier abgetrennte Abschlag erstreckte sich 
jedoch bis zur gegenüberliegenden Kante, wo er in einem breiten 
,,overshot" endet. Vermutlich führte dieser ungewollte Schlager
folg zum Bruch des Stückes. 
In der dritten Bearbeitungsstufe wurde die Reduktion vermut
lich auf die zweite Breitseite ausgedehnt und die vollständige 
Entfernung der Rinde angestrebt (Abb. 27e). Spätestens in die
ser Stufe ist die strikte Einhaltung einer Bearbeitungsstrategie 
(,,knapping-strategy") von großer Bedeutung, will man nicht 
den vorzeitigen Bruch der Vorarbeit riskieren. Das wird beson
ders am genauen Abstandhalten (,,spacing")lll der einzelnen 
Abschläge im linken Kantenabschnitt dieser Vorarbeit deutlich 
(Abb. 27e). Die Ansatzpunkte der vier großen Negative liegen 
alle in einem Abstand von annähernd 2,7 cm voneinander ent
fernt. Ähnlich verhält es sich mit vier teilweise durch Randretu
schierung überprägten größeren Negativen an der linken Kante 
des Stückes auf Abb. 27a. 
Dieses Exemplar befindet sich bereits in der vierten Bearbei
tungsstufe. Rindenreste sind nicht mehr erkennbar, und es weist 
einen gleichmäßig flachen, spitzovalen Querschnitt auf. Die An
satzstellen zahlreicher Negative sind durch feine, kurze Randre
tuschen überarbeitet worden, wodurch der Kantenverlauf im 
Vergleich zu demjenigen der Vorarbeiten deutlich begradigt wur
de (Abb. 27c, d, g, h; lc). 
Die Beantwortung der Frage nach der oder den zur Messerher
stellung angewendeten Bearbeitungstechniken bzw. -methoden 
wird durch die Darstellung der (Feuerstein-) Messerprodukti
on auf einer Wandzeichnung im Grab des Ameni in Beni Hasan 
(XII. Dynastie) erleichtert (Abb. 29) 112. Man erkennt Handwerker, 
die mit einem stabförmigen Gegenstand, den sie in ihrer rech
ten Hand halten, eine mit der linken Hand fixierte Messerklin
ge zurichten. Dieser Gegenstand wird als hölzerner Druckstab 
mit einer Spitze aus zähem Material wie etwa Geweih interpre
tiert113. Ungewöhnlich erscheint dabei die Griffposition der Hand 
in der Mitte des Stabes. Wenn auch verschiedene technische De
tails der Darstellung nicht ohne weiteres verständlich sind (z. B. 
die von Barnes als „wood anvil" angesprochenen rechteckigen 
Objekte auf der Erde zwischen den Handwerkern114, so scheint 

Ab/J. 2.9: Beni /Jasan , Darst,e/lung der Produktion von langschmalen Messern mit spilzova /cm Umriss im Gra/J des Amcn/Jot,cp 
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letztlich die Anwendung der Drucktechnik gesichert zu sein. Die 
Drucktechnik war in Ägypten schon in prädynastischer Zeit be
kannt, wovon die sog. ,,ripple-flaked knives" vom Typ Gebel el 
Arak ein eindrucksvolles Zeugnis ablegen 115. Die Qualität dieser 
Retuschierung wurde in jüngeren Epochen in Ägypten nie mehr 
erreicht. Die Anwendung der Drucktechnik darf jedoch nicht pau
schal für die Herstellung aller hier erwähnten Messertypen ange
nommen werden, sondern beschränkt sich auf die langschmalen 
Messer mit spitzovalem Umriss (Abb. 28). Das wird durch die 
Abbildung von Messern dieses Typs mit einem Wickelgriff aus 
organischem Material auf der Wandzeichnung im Grab 2 in Beni 
Hasan eindeutig belegt (Abb. 29 oben rechts). In einer ausführli
chen Arbeit über Schlachtungsbräuche im Alten Ägypten macht 
Eggebrecht die Verwendung derartiger Messer als Schlachtmes
ser glaubhaft116

. 

Hinweise zur Anwendung der Drucktechnik finden sich an den 
Artefakten selbst, möglicherweise in den kleinen Negativen der 
Dorsalflächenpräparation (Abb. la; 27e) bzw. in der randlichen 
Überarbeitung des Fragmentes auf Abb. 27a, b. Andererseits 
können diese Merkmale ebenfalls in direkter Schlagtechnik unter 
Verwendung eines Schlagsteines oder eines Geweih-/Holzschlä
gels hergestellt werden. 
Keinesfalls aber lassen sich die großflächigen Reduktionsne
gative, die verschiedene Stücke erkennen lassen (Abb. la; 27b ), 
auf die Anwendung der Drucktechnik zurückführen. In die
sem Zusammenhang sind experimentelle Versuche zur Herstel
lung von Solutree-Blattspitzen durch J. Pelegrin von Bedeutung. 
Nach der von ihm entwickelten Methode ist die Anfertigung von 

1\/Jb. 30: Experimentell von Jacques Pe/egrin . Paris. in direkter weict,er Schlag
techniA hergcstel!Le S0!11Lree-Blal/ spitze aus Grancl-Pressign,v-F'euersl,ein 
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Blattspitzen in den Dimensionen der bekannten Exemplare von 
Volgu (Dep. Saone-et-Loire) fast ausschließlich in direkter wei
cher Schlagtechnik möglich 11

7
. Die in Bezug auf die Herstellungs

spuren erstaunliche Übereinstimmung zwischen dem Fragment 
Abb. 27a-d und einer von Pelegrin in direkter weicher Schlag
technik hergestellten Blattspitze (Abb. 30) legt die Vermutung 
nahe, dass diese Technik den Steinschmieden des Wadi el-Sheikh 
bekannt war und zur Reduktion bestimmter bifaziell retuschier
ter Blattformen angewendet wurde. 

Bei/klingen 

Diese Gerätegruppe wird bei Baumgärtel & Brotzen nur kurz er
wähnt118. Forbes bildet mehrere Exemplare ab und beschreibt sie 
als „Axe and Chisel-like Tools"l19_ 

Bei/klingen mit spitzovalem Querschnitt 

Zu dieser Gruppe gehören die eigentlichen „axes" von Forbes. 
Sie besitzen einen mehr oder weniger dreieckigen Umriss und 
weisen durch die bifaziell-flächige Bearbeitung einen spitzova
len Querschnitt auf. Ein gut gearbeitetes Exemplar aus dem Mer
seyside County Museum in Liverpool gibt Abb. 31 wieder. Als 
Herstellungstechnik darf bei diesen Geräten die direkte Schlag
technik angenommen werden, wobei die erste grobe Präparation 
mit einem harten Schlagstein vorgenommen wurde, die Fertig
stellung aber wahrscheinlich mit einem weichen Schlagstein aus 
Kalkstein oder einem Geweih- bzw. Holzschläge!. 

Bei/klingen mit trapezförmigem Querschnitt (Dechselklingen) 

Ein solches Gerät wird von Forbes in Fig. 17 abgebildet, und er 
schreibt: ,,lt is f!at an one swface and Jlattish, tlwugh more flaked, 
011 tlze other ... " 120

• Dieses Exemplar ähnelt einem im Merseysi
de County Museum von Weisgerber fotografierten Stück (Abb. 
32a,b). Das beidseitig flächenretuschierte Artefakt weist einen 
trapezförmigen Umriss und einen annähernd trapezförmigen 
Querschnitt auf. Es wird deshalb als Dechsel/dinge bezeichnet101 

und dürfte ebenfalls in Schlagtechnik hergestellt worden sein. 
Ein bei Currelly122 unter der Bezeichnung „pig for hoe" auf Ta
fel XVI abgebildetes, vergleichbares Exemplar lässt deutlich ein 
genaues „spacing"123 von drei Abschlägen erkennen, was dar
auf hindeutet, dass zur Reduktion größerer Flächen an verschie
denen Artefaktklassen des Wadi el-Sheikh anscheinend dieselbe 
Herstellungsmethode verwendet worden ist. 

Sonstige Geräte 

Kratzer 

Die auf Abb. 33 oben dargestellten großen Rundkratzer sind 
wahrscheinlich aus Abschlägen durch Retuschierung von der 
Ventralseite mit einem Schlagstein hergestellt worden. Auch in 
anderen Feuerstein-/ Hornstein-Bergwerken gehören Kratzer 
zum Standardinventar12". Sie stellen Geräte des täglichen Bedarfs 
für die verschiedensten Tätigkeiten der Bergleute/Steinbearbei
ter dar. 
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,,Hacken " 

Die beiden auf Abb. 33 unten gezeigten Stücke stellen singulä
re Formen dar. Ihre kurze gedrungene Form und der durch ge
genständige Kerben (links) oder durch einen Absatz (rechts) aus
geformte Nacken vermitteln den Eindruck von Hackenblättem. 
Dabei könnte das linke Stück in der bekannten Art der Schlin
genschäftung befestigt worden sein; die schulterförmig einzie
hende Nackenpartie des rechten Stückes legt dagegen nahe, dass 
dieses Gerät möglicherweise in das Schaftloch eines festen Stieles 
eingekeilt wurde. Kurzstielige Hacken könnten sehr wohl im Zu
sammenhang mit der Beseitigung von kleinstückigem Bergema
terial bei der Homsteingewinnung eingesetzt worden sein. 

Schmuck 

Neben der Produktion von Geräteformen wurde der Hornstein 
in den Werkstätten des Wadi el-Sheikh auch zur Herstellung von 
Artefakten verwendet, die keiner praktischen, sondern einer de
korativen Verwendung dienten. 

Armreifen 

Eine außergewöhnliche Stellung innerhalb des Artefaktensem
bles vom Wadi el-Sheikh nehmen die Armreifen aus Hornstein 
ein. Hinweise auf ihr Vorkommen fehlen bei Baumgärtel und 

AIJ/J. 31 : lfärli c/-Slwi/..h. l'orar/Jril einer symmetrischen Bei/klinge aus Hom- Brotzen. Forbes dagegen behandelt sie am Anfang seiner Fund-
s/ein 

4/Jb. 32. lladi cl-Sht'i/..h , \lorar/Jcit einer /Jechse!W11ge (Dorsal- und \/cnlralansichl) aus flomslcin 
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beschreibung und stellt fest: ,,It does not require to be pointed out 
how dextrous the artifi.cer must have been who succeeded in making 
many such ornaments; or, that these when made must have been con
sidered of great value"125. In der Tat verwundert die Verwendung 
eines derart spröden und zugleich harten Materials wie Horn
stein zur Herstellung von Armreifen, die ,, ... aus rund zubehauenen 
Feuersteinscheiben mittelst überaus feiner Dengelung herausgearbeitet 
sind, derart, daß sie bei einer oft fast kreisrunden Armweite nur 1 -
1/2 cm in der Stärke messen"126 . 

Vollständig erhaltene fertige Armreifen liegen in der Seton
Karr' schen Sammlung nicht vor und werden deshalb auch von 
Forbes nicht erwähnt. Hervorragencle fotografische Abbildungen 
solcher Exemplare finden sich jedoch bei Currelly127

. 

Zur Herstellungsmethode 

Verwendung eines natürlich entstandenen Harnsteinringes 

Nach Ansicht von Spurrell ist der von ihm beschriebene Armreif 
aus Ballas nicht aus einer gelochten Hornsteinplatte hergestellt, 

150 

sondern: ,,They were made by chipping rings of flint naturally formed. 
Nodules of flint are found in the limestone presenting a resemblance to 
Saturn with his ring11128

• 

Eine ausführliche Beschreibung der Entstehung natürlich ge
formter Hornsteinringe findet sich in einem Artikel von Schwein
furth 129 . Danach treten in ,, ... verschiedenen Schichten des Eozängebir
ges bei Theben ... Kiesel-Morpholite"130 auf, die die Grundform der 
natürlichen Hornsteinringe bilden sollen. Es handelt sich dabei 
um flach-ovale Hornsteinfladen, deren zentrale Zone auf beiden 
Breitseiten unterschiedlich konkav ausgebildet ist. Wenn solche 
Fladen durch ,, ... eine eigentümliche Art Natursprengung ... " in ,, ... pa
rallel zueinander verlaufende, oft äußerst dünne Segmente"131 zerlegt 
werden, dann entstehen natürlich gelochte Hornsteinscheiben . 
Diese Naturspiele könnten durchaus als Grundform zur Herstel
lung von Armreifen gedient haben. 

Verwendung einer Harnsteinscheibe 

Auf den Abbildungen 34 und 35 sind von Forbes beschriebene 
Hornsteinartefakte aus verschiedenen Stadien der Armreifher
stellung wiedergegeben. Als Ausgangsform diente eine rundli
che Hornsteinscheibe (Abb. 34). Der Herstellungsablauf scheint 
danach folgendermaßen vor sich gegangen zu sein: 
In Stufe 1 wurde eine Hornsteinplatte in direkter Schlagtechnik 
annähernd rund zugerichtet und gleichzeitig durch bifazielle Re
tuschierung in ihrer Stärke reduziert (Abb. 34, Abb. 35, 2-3). Den 
Abschluss dieses Stadiums stellte die endgültige Festlegung der 
Außenkante durch feine Randüberarbeitung dar (Abb. 35, 1-3). 
In der zweiten Stufe wurde die zentrale Lochung angebracht 
(Abb. 35, 1). Am Bruchrand ist hier annähernd in der Mitte der 
Scheibe im distalen Abschnitt des von rechts unten verlaufenden 
gekappten Negatives ein halbrunder Ausbruch schwach erkenn
bar. Diese Lochung ist die notwendige technische Voraussetzung 
zur eigentlichen Armreifproduktion. 
Sie wurde in der dritten Stufe kontinuierlich erweitert, was aus 
nahe liegenden Gründen ausschließlich in Drucktechnik vorge
nommen werden konnte (Abb. 35, 4-7). 
In der vierten und letzten Herstellungsstufe wurden die auf die 
gewünschte Stärke gearbeiteten Armreifen auf ihrer gesamten 
Oberfläche weitgehend überschliffen132

, wie erhaltene Exempla
re erkennen lassen. Ihr Querschnitt ist D-förmig bis hoch-drei
eckig133

• 

Was die Methode der Durchlochung betrifft, so ist Forbes in An
lehnung an Morgan der Ansicht, dass die Löcher in Punchtech
nik unter Verwendung von Hornsteinpunches angebracht wur
den. Er schreibt: ,,Punches, indeed, made of flint flakes which might 
weil have been used, occur in Mr. Seton-Karr's collection"134. Leider 
bildet der Autor derartige Geräte nicht ab. 
Unter materialtechnischen Gesichtspunkten erscheint auf den ers
ten Blick eine Durchlochung in der genannten Art kaum durch
führbar. Kürzlich wurde jedoch durch Chevalier, Inizan & Tixier 
eine außergewöhnliche Art der intentionellen Durchlochung von 
Perlen aus Karneol vom Fundplatz Larsa im Irak vorgestellt, bei 
der bohrerähnliche Punches aus Kieselgestein verwendet wor
den sind135. Hierbei wurde bei den zur Durchlochung vorbereite
ten Rohlingen auf einer Seite in der Mitte eine einige Millimeter 
tiefe Mulde in Picktechnik ausgeführt. War die notwendige Tie
fe der Mulde erreicht, wurde der bis jetzt zum Picken verwende
te Punch auf die tiefste Stelle der Mulde fest aufgesetzt und mit 
einem Schlag ein kegelförmiger Abschlag auf der gegenüberlie-
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Abb. 3-1: IValfi el-S/Jeikh. grob zugesc/1lagene J-Jornsleinscheibe zur Herstel
lung eines Armreifen 

genden Fläche des Perlenrohlinges regelrecht ausgestanzt. Das 
Ergebnis ist eine im Querschnitt sanduhrförmige Durchlochung, 
die nun mit einem spitzen Hornsteinbohrer unter rotierender Be
wegung erweitert werden konnte136. 

Der Vollständigkeit halber sei hier abschließend auf eine weite
re interessante Art der Durchlochung von Flintartefakten hinge
wiesen. Sie wurde unter anderem von dem englischen Flinten
steinschläger Bill Basham zur Anfertigung eines Kolliers aus 17 
Feuersteimingen und einem in der Mitte befindlichen Feuerst
einherzen bzw. den Buchstaben des Alphabetes angewendet137. 

Danach wurde ein Schlag mit dem Stahlhammer auf eine flache 
Stelle einer Flintknolle geführt. Später wurde diese Stelle durch 
einen rechtwinklig dazu ausgeführten Abschlag abgehoben. Im 
optimalen Fall war dieser Abschlag am Auftreffpunkt des ersten 
Hammerschlages gelocht, und am Kern befand sich auf dem Ab
schlagnegativ an der gleichen Stelle ein kleiner, im Material ste
ckengebliebener Schlagkegel. 
Die Beantwortung der Frage nach der im Wadi el-Sheikh ange
wandten Durchlochungstechnik wird erst nach einem intensiven 
Materialstudium in Verbindung mit praktischen Experimenten 
möglich sein. 

Zur zeitlichen Stellung des Hornsteinabbaus im 
Wadi el-Sheikh 

Neben der Klärung zahlreicher Fragen zu bergbautechnischen 
und verarbeitungs-technologischen Problemen stellt sich eine 
weitere nach der Datierung der Abbau- und Verarbeitungstätig
keiten im Revier des Wadi el-Sheikh. Die Problematik der Datie
rung wurde bereits von Forbes erkannt138, eine zeitliche Einord
nung des Bergbaus jedoch nicht vorgenommen. Im Gegensatz 
dazu bestehen für Baumgärtel und Brotzen anscheinend keine 
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A/Jb. 35: Hi 1di el-Sl1eik/J, verschierlene Stadien der Herstellung von Armreifen 
aus l-lomstein 

Datierungsprobleme ,, ... des großen Werkplatzes .. .im Wadi Schech bei 
Maghagha ... [denn] er ordnet sich typologisch leicht ins Mesolithikum 
ein"139• Die Autoren stellen weiter fest: ,,Seton-Karr, Blanckenhom 
und andere nahmen an, daß im Wadi Schech neben der Gewinnung von 
Rohmaterial nur Halbfabrikate angefertigt wurden, und die vorliegen
den Stücke nur Vorarbeiten zu den späteren, feinen Feuersteingeräten 
wären" und kommen dann zu dem Schluss: ,,Dagegen spricht der 
Campignien-Charakter vieler Typen und das Fehlen der meisten hier 
vorkommenden Formen in späteren Zeiten. Diese Station ... ist dem 
Campignien gleichzusetzen, und wäre als ägyptisches Campignien zu 
bezeichnen"140• 

Diese ausschließlich auf typologischen Erwägungen basierende 
und von großem Mangel an herstellungstechnologischen Kennt
nissen geprägte Fehlinterpretation141 der Autoren wird noch in 
Baumgärtels späterem Bericht nach ihrem Besuch des Revieres 
vom Wadi el-Sheikh aufrechterhalten142. Zwar hatte sie damals 
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Fragmente einer hart gebrannten, unverzierten, rötlichbraunen 
Drehscheibenkeramik auflesen können, die aber nach ihrer An
sicht wahrscheinlich von modernen Nomaden zurückgelassen 
worden waren143 . 

Ähnliche Keramikbruchstücke wurden auch während des Kurz
surveys im Jahre 1981 im Bergbaugelände angetroffen. Verschie
dene Merkmale dieser Fragmente sprechen jedoch gegen eine 
moderne Datierung; vielmehr deutet der allgemeine Eindruck 
der Stücke auf einen zeitlichen Ansatz ins Mittlere Reich hin144. 

Das Auftreten derartiger Keramik im Wadi el-Sheikh an Produk
tionsstätten von Messern, die typologisch mit denjenigen der Ab
bildungen aus dem Grab des Ameni übereinstimmen, dürfte so
mit nicht weiter verwundern. 
Von besonderer Bedeutung für die Datierung der Hornstein
gewümung im Wadi el-Sheikh dürfte eine Untersuchung der 
Steinartefakte von der Fundstelle Tell el Da'ba im östlichen Nil
delta sein (19. Dyn. - 1. Zwischenzeit). Das angetroffene Horn
steinmaterial besteht ausschließlich aus Klingen und Messerfor
men. Nach Aussage des Bearbeiters A. Tillmann handelt es sich 
beim überwiegenden Teil des verwendeten Rohstoffes mit gro
ßer Wahrscheinlichkeit um Hornstein vom Typ Wadi el-Sheikh145 . 

Die angetroffenen Klingen liegen als unmodifierte Grundform 
sowie als zu Sicheleinsätzen modifizierte Grundform vor. Beson
ders bemerkenswert ist die Tatsache, dass keine Herstellungsres
te der Klingenproduktion, d. h. weder Präparationsabschläge, 
verworfene Klingen bzw. Klingenfragmente noch Restkernstei
ne oder Hornsteinrohstücke auf der Grabung geborgen werden 
kom1ten. Bei den Messerformen handelt es sich überwiegend 
um Messer mit spitzovalem Umriss; manche Exemplare weisen 
jedoch einen unterschiedlich stark ausgearbeiteten Griffteil auf. 
Auch von dieser Artefaktgruppe liegen keine Zurichtungsabfäl
le vor. A. Tillmann datiert die Messer mit spitzovalem Umriss in 
die 1. Zwischenzeit, diejenigen mit integriertem Griff ins Mittle
re Reich. Die Klingen treten sowohl in Schichten der 1. Zwischen
zeit als auch in solchen des Mittleren Reiches auf. 
Eine weitere mögliche Datierungshilfe der Bergbaue vom Wadi 
el-Sheikh findet sich in der bekannten Darstellung der Anferti
gung von Hornsteinmessern mit spitzovalem Umriss (Abb. 29) 
aus dem Grab des Ameni (Grab 2) in Beni Hasan (XII. Dynas
tie)146

. Auch Helck datiert die dort abgebildete Messerform ins 
Mittlere Reich 147. 

Hinweise auf eine frühere Hornsteinverarbeitung - etwa die Her
stellung von prädynastischen „ripple-flaked knives" oder Naqa
da-zeitlichen „fish-tails" - liegen im zugänglichen Fundgut vom 
Wadi el-Sheikh bis jetzt nicht vor. 
Nach A. Eggebrecht treten Hornsteinmesser mit integriertem 
Griff, die für die Werkstätten des Wadi Sojoor nachgewiesen sind 
und bis jetzt im Wadi el-Sheikh fehlen, seit dem Beginn der dy
nastischen Zeit aufH8

; sie lassen sich in abgewandelter Form in
des bis ins Mittlere Reich hinein belegen. 
Auf dieser Basis ließe sich als vorläufige Datierung der Abbau
tätigkeiten im Wadi el-Sheikh der Zeitraum der 1. Zwischenzeit 
und des Mittleren Reiches (etwa Ende des 3. Jts. bis etwa Mitte 
des 2. Jts. v. Chr.) vorschlagen 149. 

Unter der Annahme einer mehr oder weniger kontinuierlichen 
Hornstemgewinnung und -verarbeitung in den geologisch ge
eigneten Formationen der „Eastern Desert" seit prädynastischer 
Zeit (älter 3000 v. Chr.), liegt die Verlagerung der Produktion in 
andere hornsteinführende Wadis dann nahe, wenn ein Vorkom
men erschöpft war oder aus anderen Gründen nicht weiter aus
gebeutet werden konnte. Unter dieser Voraussetzung könnte eine 
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Verbindung zwischen den Revieren des Wadi el-Sheikh und des 
Wadi Sojoor bestehen. Die wünschenswerte Überprüfung dieser 
Hypothese setzt jedoch voraus, dass die Abbaue des Wadi Sojoor 
wiederentdeckt werden, was durch entsprechende Geländebege
hungen möglich sein müsste. 
Die bereits erwähnten günstigen klimatischen Bedingungen zur 
Erhaltung organischer Stoffe bieten einen vielversprechenden 
Hintergrund zur Auffindung naturwissenschaftlich datierbaren 
Materials und damit zur absoluten Datierung der Abbau- und 
Verarbeitungsplätze des Wadi el-Sheikh. 

Ausblick 

Die vorstehende Behandlung der bis jetzt bekannten Steinarte
faktformen aus den altägyptischen Hornsteinabbauen des Wadi 
el-Sheikh soll einen ersten Überblick zum Artefaktensemble ver
schaffen. Sie ist gleichsam als Grundlage einer zukünftigen, um
fassenden Bearbeitung dieses Themenkreises gedacht, deren not
wendige Voraussetzung gezielte Ausgrabungen am Ort selbst 
darstellen. 

Anmerkungen 

*Dieser Beitrag stellt die geringfügig überarbeitete Version ei
nes Manuskriptes dar, das im Januar 1983 dem Deutschen Berg
bau-Museum Bochum zum Druck eingereicht worden ist und ur
sprünglich im Anschnitt erscheinen sollte. Innerhalb der seitdem 
verstrichenen 28 Jahre sind zahlreiche Arbeiten, insbesondere zur 
Steingerätetechnologie, erschienen, die hier jedoch nicht nachge
tragen sind. Einige, nach 1983 publizierte und zitierte Arbeiten 
sind am Ende der Bibliographie gesondert aufgelistet. 

1 Zur Schreibweise Weisgerber 1982, Anm. 2; 1987. 
2 Weisgerber 1982, S. 188 ff. 
3 Forbes 1900. 
4 Forbes 1900, S. 77; Seton-Karr 1898, S. 90. 
5 Forbes 1900, S. 78; es sind dies: ,,(a) bangles or bracelets; (b) hatchet 

and chisel-like tools; (c) leaf-shaped flints; (d) knife-like instruments; 
(e) hoes, clod-breakers, or agricultural implements; (f) fabricators; (g) 
scrapers; (h) cores and flakes; and (i) nondescript worked stones". 

6 Forbes 1900, S. 78ff. 
7 Moir 1918. 
8 Forbes 1900, S. 100. 
9 Moir 1918, S. 3f. 

10 Baumgärtel/ Brotzen 1927. 
11 Baumgärtel/ Brotzen 1927; im Übrigen werden hier mangelnde tech-

nologische Kenntnisse der Steinbearbeitung deutlich. 
12 Baumgärtel 1930. 
13 Vandier 1952. 
14 Helck 1975. 
15 Kromer 1977a, b. 
16 Klemm 1982, S. 62. 
17 Issawi 1976; eine detaillierte Beschreibung des Aufbaus der Unteren 

Mokattamstufe und der Hornstein führenden Schichten gibt Blan
ckenhorn 1901, S. 424f. 

18 Vgl. dazu die Ausführungen bei Hauptmaim 1980, S. 8f. 
19 Baumgärtel/ Brotzen 1927; danach waren die Platten zwischen 2 cm 

und 15 cm dick. 
20 Weisgerber 1982, Abb. 10-26. 
21 Md!. Mitteilung G. Weisgerber. 
22 Weiner/ Weisgerber 1980, S. 92. 
23 Mdl. Mitteilung G. Weisgerber. 
24 Mdl. Mitteilung G. Weisgerber; Blanckenhorn 1901, S. 483f. 
25 Forbes 1900, Fig. 41; S. 100. 
26 Seton-Karr 1905, S. 176; Plate VII No. 16; hierzu ebenfalls Weisgerber 

1982, Abb. 3. 
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27 Die Bezeichnung „Felsgestein" beinhaltet alle Sedimentgesteine so
wie Vulkanite und Metamorphite mit Ausnahme der Harnsteine bzw. 
hornsteinartiger Gesteine. 

28 Forbes 1900, S. 99. 
29 Weiner 1980a; vgl. außerdem 1984; 1985; 1987; 1990. 
30 Vgl.Anm.27. 
31 Im Gegensatz zu Weiner 1980a, S. 217, wo noch acht Techniken er

wähnt werden. Die „harte" bzw. ,,weiche" Schlagtechnik stellen je
doch nur Ausprägungen einer einzigen Technik, der Schlagteclmik, 
dar und werden deshalb zusammengefasst. Zur Definition der Begrif
fe Technik, Methode und Stil vgl. Weiner 1987, S. 51f. In diesem Zu
sammenhang sei auf die diesbezüglichen Ausführungen bei Tixier / 
Inizan/ Rache 1980, 44ff. sowie Callahan 1981b, S. 65f. hingewiesen. 
Bemerkenswert erscheint, dass der europäische Altmeister der „ Tech
nologie Lithique", F. Bordes, in einem seiner letzten Artikel neben der 
Bezeichnung „technique Levallois" auch die Bezeichnung „methode 
Levallois'' vorschlägt (Bordes 1980, S. 45). 

32 Näheres hierzu bei Weiner 1987, S. 67ff. 
33 Forbes 1900. 
34 Baumgärtel/ Brotzen 1927. 
35 Baumgärtel 1930. 
36 Seton-Karr 1905, S. 176; Plate I-III; VII No. 15. 
37 Seton-Karr 1905, Plate III, No. 7, 8. 
38 Seton-Karr 1905, S. 176. 
39 Vgl. Anm. 38. 
40 Eine Nachfrage im Staatlichen Museum für Völkerkunde in Berlin 

zum Verbleib der Stücke vom Wadi el-Sheikh verlief negativ. Die Ar
tefakte konnten nicht aufgefunden werden und dürften während des 
Krieges verlorengegangen sein. An dieser Stelle sei Frau Ch. Orzschig 
M.A., Berlin, für diese Auskunft herzlich gedankt. 

41 Weiner/ Weisgerber 1980, S. 117f.; zur Schäftungsweise dieser Geräte 
Vayson de Pradenne 1933/34, S. 149ff., Pl. I, Fig. l; in diesem Zusam
menhang sei besonders auf die Arbeit von Dickson 1981 hingewiesen. 
Bemerkenswert ist ein vollständig mit Schäftung erhaltener untypi
scher Schlägel, der sich im Museum in Kairo befinden soll und bei 
Zuber abgebildet ist: Zuber 1956a, Fig. 4, S. 170ff. 

42 Mdl. Mitteilung G. Weisgerber; danach war die Entfernung dieses 
Überzuges mit den zur Verfügung stehenden Mitteln vor Ort nicht 
möglich. 

43 Seton-Karr 1905, Plate III, No. 7, 8 und besonders Plate VII, No. 15. 
Dieser Gerätetyp wäre deshalb als Kerbschlägel und nicht als Rillen
schlägel zu bezeichnen, da eine teilweise oder vollständig umlaufen
de Rille in keinem Fall erkennbar ist. 

44 Forbes 1900, S. 99. 
45 Blanckenhorn 1901, S. 424f. 
46 Vgl. dazu die Ausführungen bei Issawi 1976, S. 3ff.; die nächsten ter

tiären und pleistozänen Schotterakkumulationen treten ca. 60 km in 
nordwestlicher Richtung in der Fayumdepression auf. 

47 Forbes 1900, S. 98f. 
48 Baumgärtel/ Brotzen 1927, Abb. 1, S. 3-5. 
49 Vgl. Anm. 48. 
50 Forbes 1900, S. 99. 
51 Vgl. Anm. 50. 
52 Diese Geräteform kmmte anlässlich des Kurzsurveys im Wadi el

Sheikh nicht beobachtet werden; jedoch konnte G. Weisgerber alle bei 
Forbes abgebildeten Artefakte während eines Aufenthaltes im Mer
seyside County Museum in Liverpool fotografieren. An dieser Stelle 
sei dem verantwortlichen Mitarbeiter des Museums für die Erlaubnis 
zur Anfertigung der Aufnahmen gedankt. 

53 Dass die Stücke tatsächlich zwei Kerben aufweisen, ist auch Baum
gärtel/ Brotzen nicht entgangen; sie erwähnen: ,,Kurz vor dem abfal
lenden Ende ist bei den meisten auf jeder Längsseite eine deutliche 
Einkerbung"; Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 100; Auch Blanckenhorn 
beschreibt die bei ihm als „Handspaten aus Feuerstein" benannten 
Stücke als ,,. .. schmal mit randlichen Einkerbungen für die umschlie
ßende Hand"; Blanckenhorn 1901, S. 491. Es erscheint deshalb unver
ständlich, warum Forbes bei seiner Beschreibung des Stückes Abb. 
4 von ,, ... a long deep notch in front of a prominent knob ... " spricht; 
Forbes 1900, S. 99. 

54 Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 100. 
55 Morgan 1926, Fig. 204; diese Ansprache wird unter Vorbehalt vorge

nommen, da nicht sicher ist, ob die ungeschäftete Kerbpicke mit der 
geschäfteten auf der Abbildung identisch ist. Die gleiche Abbildung 
findet sich bereits in einer früheren Publikation dieses Autors (Mor
gan 1924, Fig. 75), ohne dass aber darauf im Text Bezug genommen 
wurde. 

56 Vermutlich wurde die Annahme der Schäftung in einer Kerbe durch 
die Forbes'sche Feststellung beeinflusst (vgl. Anm. 55). 

57 Vgl. Anm. 41. 
58 Weiner 1980b, S. 281; Weisgerber 1982, Abb. 10-26. 
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59 Auf die Wiedergabe des zweiten Funktionsendes wurde wegen der 
schwachen Ausprägung der Schlagspuren verzichtet. 

60 Einen geschlossenen Uberblick zu diesem Thema vermittelt das 
Handbuch zur gleiclmamigen Ausstellung „5000 Jahre Feuerstein
bergbau" (Weisgerber et a/. 1980). 

61 Weiner 1990 mit weiterer Literatur. 
62 Holmes 1900, Fig. 42. 
63 Torrence 1981. 
64 Forbes 1900, S. 99. 
65 Blanckenhorn 1901, S. 424f. sowie Issawi 1976, S. 3ff. 
66 Diese A1mahme beruht auf einer meh1jährigen praktischen Erfah

rung, die Verf. bei der experimentellen Herstellung von Feuerstein
und Felsgesteingeräten unter Anwendung verschiedener Herstel
lungstechniken- bzw. - methoden sammeln konnte; vgl. in diesem 
Zusammenhang Weiner 1983/84, S. 181-186 sowie Weiner 1987. 

67 Forbes 1900, S. 100. 
68 Blanckenhorn 1901, S. 489. 
69 Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 100. 
70 Vgl. Anm. 11. 
71 Eine einleuchtende technologische Erklärung dazu gibt Hahn 1972, S. 

109. 
72 Kernsteine mit zwei gegenständigen Abbauflächen sind weder bei 

Forbes noch bei Baumgärtel/ Brotzen abgebildet und beschrieben; 
hierzu auch Lechner 1912, S. 106, Abb. 43, 1-4. 

73 Diese Einteilung lehnt sich an ein ähnliches System an, das bei der 
experimentellen Herstellung nordischer dick- und dünnnackiger 
Flintbeilklingen getestet wurde; vgl. hierzu Callahan 1981a, S. 21. Im 
Gegensatz dazu wird hier jedoch darauf verzichtet, die Rohmaterial
beschaffung als eigene Stufe zu beschreiben (dort „stage 1: Obtaining 
the raw nodule"). Diese Beschäftigung fällt nach Ansicht des Verf. 
nicht ins Spektrum der Rohstoffverarbeitung, sondern stellt die letzte 
Phase der komplexen Tätigkeit der Rohstoffgewinnung dar. 

74 Thermische Ausbrüche auf den Seitenflächen des Stückes Abb. 21 las
sen keine zuverlässigen Aussagen zu dieser Präparationsstufe zu. 

75 Forbes 1900, S. 100, Fig. 41. 
76 Die Kernvorarbeit Abb. 22 weicht in dieser Stufe von dem Präparati

onsschema ab. Für Abb. 21 gilt Anm. 74. 
77 Eine Erwähnung dieses produktionstechnisch bedeutenden Merk

mals findet sich nicht bei Forbes 1900 und erwartungsgemäß auch 
nicht bei Baumgärtel/ Brotzen 1927. 

78 Bordes 1967, S. 44. 
79 Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 101; im Gegensatz dazu ermittelte Spur

rell für Klingen aus Kahun (XII. Dynastie) Winkel zwischen 28° und 
48°, d. h. einen Durchschnittswert von 38° (Spurrell 1891, S. 51). 

80 Diese Maße dienen lediglich zur ersten Orientierung und können kei-
nesfalls als repräsentativ betrachtet werden. 

81 Forbes 1900, S. 100. 
82 Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 102. 
83 Bordes 1967, S. 42. 
84 Bordes/ Crabtree 1969, S. 6. 
85 Tixier 1972. 
86 Bordes 1967, S. 46; selbstverständlich gilt diese Feststellung nur für 

Klingen aus Flint/Hornstein und ähnlichen Rohmaterialien, denn be
ka1mtlich wurden äußerst gleichmäßig gearbeitete lange Klingen in 
Mittelamerika aus Obsidian unter Anwendung der Drucktechnik her
gestellt; vgl. hierzu etwa Crabtree 1968 oder Clark 1985 mit weiterer 
Literatur. Mit der Problematik der Klingenherstellung unter Verwen
dung der Drucktechnik befasste sich ein von J. Tixier organisiertes 
internationales Symposium im Herbst 1982 in Paris (Tixier 1984). Die 
hier vorgestellten Ergebnisse zeigen, dass die Herstellung gleichmä
ßiger Klingen aus Feuerstein in Drucktechnik durchaus möglich ist. 
Jeder Zweifel an der Anwendung dieser Technik im Zusammenhang 
mit der Klingenherstellung aus Feuerstein wird durch einen kur
zen Artikel von P.-J. Texier endgültig ausgeräumt; vgl. hierzu Texier 
1984. 

87 Bosinski/ Hahn 1972; Bouvier/ Duport 1968; Chambord 1969; Com
bier 1962; Freund 1975; Kelley 1960; Narr 1976; Patte 1969; Tarel 1915; 
Zotz 1962/63. 

88 Hahn 1972, S. 103ff. 
89 Hahn 1972, S. 109. 
90 Eindeutige Schlagt1ächenpräparationen finden sich z. B. an folgen

den Exemplaren: Bosinski/ Halm 1972: Andernach (Martinsberg) Taf. 
17, 18, 20; Veil 1982: Andernach (Martinsberg) Abb. 6, 1; Kelley 1960: 
Gabastou (Dordogne), La Goulaine (Saöne-et-Loire), Laugerie-Basse 
(Dordogne), Les Fadets, Vilhorn1eur/Charente); Narr 1976: Languer
oche (Dordogne) Abb. 1, 2, und sehr wahrscheinlich an einem Ex
emplar aus Novgorod-Seversky, Abb. 3; Chambord 1963: Verlet, La 
Roche-Posay (Vienne); Bouvier / Duport 1968: Montgaudier (von fünf 
Exemplaren besitzen vier eine oder zwei Schlagflächen); Freund 1975: 
Sesselfelsgrotte (Altmühltal) Abb. 1, 2; Zotz 1962/63: Langueroche 
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(Dordogne) Taf. I, II. 
91 „U.U. hängt die totale bifaziale Präparation mit der Art des vorkom

menden Rohmateriales zusammen, de1rn sowohl der Flint in der Dor
dogne wie auch der tertiäre Süßwasserquarzit aus Andernach stehen 
in Bänken oder großen Platten an, die anders als Knollen einer beson
deren Zurichtung zur Klingenproduktion bedürfen" (Hahn 1972, S. 
109). Hier sollte es besser heissen: " ... die im Gegensatz zur besonde
ren Herrichtung der Knollen einer anderen speziellen Zurichtung zur 
Klingenproduktion bedürfen". Es könnte sonst der irrige Eindruck 
entstehen, als bedürften Knollen zur Klingenherstellung keiner be
sonderen Zurichtung. 

92 Hahn 1972, S. 103, Abb. 7. 
93 Hahn 1972, S. 102. 
94 Vgl. Anm. 93. 
95 Das geht aus weiteren Abbildungen von 26 Klingen und Klingenbruch

stücken aus dem Wadi el-Sheikh hervor. Danach beträgt der Anteil an 
punktförrnigen und gratförmigen Schlagflächenresten 46,2% (12 Stü
cke); die restlichen 53,8% (14 Stücke) weisen glatte oder fazettierte 
(inkl. ,,diedre") Schlagflächenreste auf. Interessant ist, dass der Anteil 
der Klingen mit Rindenresten bei der Klingengruppe mit punktförmig
gratförmigen Schlagflächenresten 16,7% (zwei Stücke) beträgt, bei der 
zweiten Klingengruppe jedoch 42,9% beträgt, d. h., dass 75'¼, der Kor
texklingen (sechs Stücke) großflächigere Schlagflächenreste aufweisen, 
was durch die Natur dieses Klingentyps als Präparationsklingen der 
seitlichen Abbauflächenkanten verständlich wird. 

96 Bordes 1967, 44; dieses Merkmal findet sich auch an manchen Klingen 
aus Süßwasserquarzit oder Flint in Andernach; Bosinski/ Hahn 1972 
z. B. Tafel 26, 6-7; 27, 1-2; 30, 5. 

97 Vgl. Anm. 96. 
98 Hahn 1972, S. 102; zu Schlaggeräten aus organischem Material Bordes 

1974; Estevez 1977 /78; Hahn 1984; Stodiek 1990; Weiner 1984. 
99 Newcomer 1975; vgl. dazu auch die Ausführung bei Madsen 1981, S. 

17ff. sowie Callahan 1980b, Fig. 1, A, C-E. 
100 Forbes 1900, S. 97. 
101 Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 102. 
102 Forbes 1900, S. 100; möglicherweise ist die Herstellung solcher blatt

förmigen Stücke auf der weniger bekannten Darstellung der Messer
produktion im Grab 15 in Beni Hasan abgebildet. Die dort gezeigten 
Hornsteinartefakte unterscheiden sich in ihrem Umriss deutlich von 
denjenigen der bekannteren Darstellung aus Grab 2 ebendort; vgl. 
hierzu Griffith 1896. 

103 Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 102. 
104 Forbes 1900, S. 97. 
105 Vgl. Anm. 104. 
106 Vgl. Anm. 104. 
107 Prinzipiell erscheint die Bezeichnung Messer nur für diese Gruppe 

zulässig. Alle restlichen lanzett-, halbmond- oder zungenförmigen 
bifazial retuschierten Formen stellen lediglich den Teil eines Kompo
sitgerätes dar, nämlich die eigentliche Messerklinge, die zusätzlich 
mit einem Griff, überwiegend wohl aus organischem Materialverse
hen wurde; vgl. dazu die Ausführungen bei Helck 1980, Spalte 109f., 
Abb. 1-7. Aus Gründen der Einfachheit wird für beide Gruppen die 
Bezeichnung Messer beibehalten. 

108 Forbes 1900, Fig. 24-27, 30-33. Das Stück Fig. 33 (Fragment eines Mes
sers mit integriertem Griff) wird von Forbes dem Wadi el-Sheikh zu
gewiesen. Eine Überprüfung seiner Inventarnummer im Merseyside 
County Museum in Liverpool (mdl. Information G. Weisgerber) be
stätigte indes die Herkunft des Stückes aus dem Wadi Sojoor; in die
sem Wadi wurde von Seton-Karr ebenfalls Hornsteinbergbau nachge
wiesen; vgl. Forbes 1900, S. 77. 

109 Forbes 1900, Fig. 20-23, 28-29. 
110 Baumgärtel/ Brotzen 1927, Tafel 11, 1, 3-6, 17. 
111 Eine eindrucksvolle Darstellung der „knapping-strategy" wurde an

lässlich des „Second International Work Seminar In Lithic Technolo
gy" im August 1981 in Lejre/Dänernark durch P. Kelterborn gegeben. 
Er demonstrierte im Zusammenhang mit der experimentellen Her
stellung prädynastischer „ripple-flaked knives" vom Typ Gebe] el 
Arak auch das „spacing"; vgl. hierzu Weiner 1983/84 sowie Kelter
born 1984; eine Beschreibung der praktisch-experimentellen Herstel
lung solcher Stücke findet sich bei Midant-Reynes/ Tixier 1981; vgl. 
auch Midant-Reynes 1984 sowie Bradley 1972, S. 3f. 

112 Griffith 1896, PI. VIII; vgl. ebenfalls Anm. 101; hierzu auch Drenkhalm 
1976, S. 95f.; Newberry 1893, PI. IV; Porter/ Moss 1934, 141ff.; Griffith 
1896, Pl. VII. 

113 Barnes 1947, S. lllff.; Coutier 1952, S. 265f. 
114 Barnes 1947, 111; diese Deutung gibt bereits Griffith 1896, S. 34. 
115 Vgl. Anm. 111; ebenfalls Spurrell 1896, S. 57. 
116 Eggebrecht 1973, S. lllff. sowie 1975; Miller 1982, S. lüff. 
117 Pelegrin 1981, 5; grundlegende Ausführungen hierzu finden sich bei 

Callahan 1979. 
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118 Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 100. 
119 Forbes 1900, S. SOff. 
120 Vgl. Anm. 119. 
121 Ein als „blade of hoe" bezeichnetes ähnliches Stück ist abgebildet bei 

Quibell 1904, S. 251, No. 14333. 
122 Currelly 1913, PI. XVI, No. 63354. 
123 Vgl. Anm. 111. 
124 Z. B. Weiner/ Weisgerber 1980, Abb. 63; 67, 1, 3. 
125 Forbes 1900, S. 78, Fig. 1-8. 
126 Forrer 1907, S. 224f. 
127 Currelly 1913, PI. LXI, No. 64872-64875. 
128 Spurrell 1896, S. 59. 
129 Schweinfurth 1903, S. 805f.; 813ff.; Taf. XIII, XIV. 
130 Schweinfurth 1903, S. 815. 
131 Schweinfurth 1903, S. 805. 
132 Spurrell 1896, S. 59. 
133 Flinders-Petrie 1896, PI. LXXV, 100. 
134 Forbes 1900, S. SO. 
135 Chevalier/ Inizan/ Tixier 1982 mit weiterführender Literatur. 
136 Chevalier/ Inizan/ Tixier 1982, Fig. 3 und 7. Trotz dieser erstaunli

chen Methode vertritt Verf. nach wie vor die Ansicht, dass im Zusam
menhang mit der Klingenherstellung die Verwendung von Punches 
aus Feuerstein oder Hornstein keine zufriedenstellenden Ergebnisse 
liefern kann. Zur Frage der Verwendung von Punches aus Feuerstein 
vgl. Weiner 1980a, S. 223; über die experimentelle Verwendung von 
Punches aus unterschiedlichen Materialien berichtet Clarke 1985, S. 
Sff., Fig. 12; zur ägyptischen Bohrtechnik allgemein vgl. Drenkhahn 
1975; Goyon 1969 /70; Zuber 1956b; Lauer/ Debono 1950 und Caneva 
1970 mit praktischen Versuchen. 

137 Anonymus 1974, S. 4; Mason 1978, S. 9; auf diese Art wurden auch 
ein Flintring und eine gelochte Pfeilspitze von B. Madsen, Randers, 
hergestellt (mdl. Mitteilung B. Madsen); vgl. hierzu Callahan 1980a, 
Fig. 18; es sei an dieser Stelle auf mesoamerikanische gelochte Kiesel
gesteinartefakte hingewiesen; hierzu Joyce 1932, S. XXIf, Fig. 2; PI. IV, 
Fig. l; PI. VI, Fig. 1, Sa. 

138 Forbes 1900, S. 105. 
139 Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 100. 
140 Baumgärtel/ Brotzen 1927, S. 102; hierzu die kritischen Ausführun

gen zum Campignien bei Schwantes 1932 sowie Reisch 1974; zum 
Campignien allgemein Nougier 1950. 

141 Vgl. hierzu Anm. 11. 
142 Baumgärtel 1930. 
143 Baumgärtel 1930, S. 105: ,,The pottery appears tobe much more recent 

than the flints, and may, indeed, have been left behind by present-day 
nomads". 

144 Diese vorläufige Diagnose ist Herrn Dr. G. Dreyer, Deutsches Archäo
logisches Institut, Kairo, zu verdanken (mdl. Mitteilung G. Weisger
ber). 

145 Tell el Da'ba wird von Prof. Dr. M. Bietak, Österreichisches Archäolo
gisches Institut Wien, Abt. Kairo ergraben. Dem Bearbeiter des Stein
materials, Herrn Dr. A. Tillmann M. A., Regensburg, sei an dieser Stel
le für seine freundlichen Informationen herzlich gedankt. 

146 Vgl. Anm. 112. 
147 Helck 1980, Sp. 110. 
148 Eggebrecht 1973, S. 112f. 
149 Zeitangaben nach Beckerath 1971, Abschnitt: Chronologische Über

sicht über die ägyptischen Könige und Dynastien. 
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